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Widmung 

Den vielen fragenden Kollegen, Geschäfts-

partnern, Freunden und Neugierigen, die 

mich darum baten, meine Inspirationsquelle 

etwas genauer zu beschreiben. 

 

Meine Empfehlung: Lesen Sie dieses Buch 

nicht wie eine religiöse Schrift. Haben Sie viel-

mehr den Mut, das Vorbild meines Lebens 

ganz persönlich kennenzulernen. Es gibt nie-

manden, der mir je mehr bedeuten könnte.
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Auf der Suche 

Überall auf der Welt unterhalte ich mich 

mit Menschen, die beruflich viel erreicht ha-

ben. Einige von ihnen haben Konzerne ge-

gründet, andere sogar Marken ins Leben ge-

rufen. Doch das Problem ihres zunehmenden 

Einflusses war oft, dass er eine regelrechte 

Sogwirkung auf sie ausübte. Sie konnten ein-

fach nicht aufhören. Einige suchten nur grö-

ßeren Erfolg, andere immer mehr Macht. 

Einmal traf ich den Firmengründer einer 

Halbleiterfirma, in der integrierte Schaltkreise 

entwickelt und hergestellt werden. Er war in 

den Anfängen des kalifornischen Silicon Val-

leys dabei, ging dann nach Hsinchu in Taiwan 

und baute dort ein regelrechtes Imperium 

auf. Dieser Mann stand vielen tausend Mitar-

beitern vor, die er in eigenen Entwicklungsbü-

ros und Fertigungsstätten beschäftigte. Ob-

wohl er bei meinem Besuch eigentlich nur für 

die Eröffnungssitzung auf der Agenda stand, 

enthielt sein Vortrag eine außergewöhnlich 
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ausführliche Firmenübersicht. Er schien damit 

gar nicht mehr aufhören zu wollen. Seine Re-

dezeit war längst überschritten und eigent-

lich ruinierte er unsere komplette Agenda. 

Doch so einen Mann unterbricht man nicht. 

Als sich die peinlichen Blicke aller Direktoren 

um ihn herum senkten, wurde mir eines klar: 

Er präsentierte mir nicht sein Unternehmen, 

sondern sein Lebenswerk. Als er schließlich 

an dem Punkt angelangt war, über seine wei-

teren Träume zu sprechen, wurde es allzu 

deutlich: Immer noch war da diese Sehnsucht, 

die erkennen ließ, dass ihm etwas fehlte – ei-

nerseits inspirierend, andererseits auch trau-

rig. Inspirierend für die Mitarbeiter, die auf-

wärts in ihrer Karriere strebten. Traurig für 

den Unternehmer selbst, der im fortgeschrit-

tenen Alter von weit über siebzig immer noch 

dem Glück nachjagte. In der sich anschließen-

den Mittagspause war es mir dann eine be-

sondere Ehre, von der glücklichsten Person 

berichten zu können, die ich kenne. Ich sagte 

ihm sinngemäß: »Das, wonach Sie suchen, 

wird Ihnen das Geschäft mit uns auch nicht 

geben können. Da weiß ich leider, wovon ich 
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spreche. Das Unternehmen, für das ich ar-

beite, ist nämlich kein leicht zu begeisternder 

Kunde. Nein, wonach Sie suchen, hat mit et-

was anderem zu tun – mit einem echten, tie-

feren Lebenssinn, den Sie nur in Gott finden 

können.« Ich sehe immer noch seine feuchten 

Augen vor mir. Er verbrachte wohl die nach-

denklichste Mittagspause seines Lebens. 

In meinem Berufsleben habe ich viele die-

ser erfolgreichen, aber ungesättigten Top-

Manager getroffen. Ich erinnere mich an ein 

extremes Beispiel in den USA: Ein Firmen-

gründer hatte die Angewohnheit, mit seinem 

privaten Hubschrauber über seiner Firmen-

zentrale zu fliegen, um sich sein Imperium 

von oben aus anzusehen. Es muss sich für ihn 

sicher gut angefühlt haben, zu sehen, was er 

da alles erschaffen hatte. Doch ich bekam den 

Eindruck, als wollte er mir sagen: »Und doch 

bin ich dabei nicht glücklich geworden. Ist das 

nicht ungerecht?« Es klang etwa so wie bei 

König Salomo, der am Ende seines Lebens 

feststellte:  
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Prediger 2,11 GNB 
Doch dann dachte ich über alles nach, 
was ich getan und erreicht hatte, und 
kam zu dem Ergebnis: Alles ist vergeb-

lich und Jagd nach Wind. Es kommt 
nichts heraus bei aller Mühe, die sich 
der Mensch macht unter der Sonne. 

Als mein Pilot schließlich das Thema wech-

selte und mir von seinen Ängsten erzählte, 

wurde deutlich, dass er nicht von Flugangst 

sprach. So kamen wir an den Punkt, dass wir 

gemeinsam beten konnten – zwar über Kopf-

hörer in der Luft, aber dafür vielleicht etwas 

näher am Himmel.  

Heute weiß ich eins: Was diese Menschen, 

deren Leben mit grenzenlosem Erfolg ge-

krönt ist, wirklich suchen, darf ich ihnen nicht 

vorenthalten. Es ist die wiederhergestellte 

Beziehung zu ihrem Schöpfer. Es ist das feh-

lende Bindeglied (the »missing-link«), ohne 

dem alles irgendwann sinnlos erscheint.  

Ähnlich erging es auch David. In seinen 

Psalmen verlieh er immer wieder seiner Sehn-

sucht Ausdruck: 

  



Auf der Suche  

 13 

Psalm 63,2 GNB 
Gott! Du bist mein Gott, dich suche ich! 

Ich sehne mich nach dir mit Leib und 
Seele; ich dürste nach dir wie ausge-

dörrtes, wasserloses Land. 
  

Andreas Pohlmann 

Im  Frühjahr 2026
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Die glücklichste Person 

Johannes 15,11 – Jesus 
 Ich sage euch das, damit meine Freude 

euch erfüllt und eure Freude  

vollkommen ist. 
 

Wenn ich mir vorstelle, wie Jesus vor 2000 

Jahren in Menschengestalt hier auf der Erde 

gelebt hat, dann als die fröhlichste aller Per-

sonen, die es je gegeben hat. Zweifellos hatte 

er einen sehr herausfordernden Weg vor sich, 

der mit seiner Kreuzigung endete. Doch 

gleichzeitig kam er auch in diese Welt, um uns 

ein Vorbild im Alltag zu sein. Tatsächlich lebte 

er uns das »überfließende Leben« vor. 

Die moderne Glücksforschung – ein Irrweg? 

Heute scheint es so, als ob die Suche nach 

dem Glücksgeheimnis in eine falsche Rich-
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tung geht. Mittlerweile gibt es die soge-

nannte Glücksforschung an deutschen Hoch-

schulen, die das Schulfach »Glück« unter-

sucht1 und seine Einführung befürwortet2. Re-

gelmäßig feiert man sogar am 20. März den 

»Internationalen Tag des Glücks«, den die Ge-

neralversammlung der Vereinten Nationen 

ausgerufen hat. Und dennoch bleibt für viele 

Menschen eine Frage ungelöst: Wo finde ich 

einen wirklich glücklichen Menschen? Wer 

qualifiziert sich als ein echtes Vorbild, an dem 

ich mich orientieren kann?  

Schon in seiner Studie »Die glückliche Ge-

sellschaft«3 behauptete Oskar Layard zwar, 

dass die mit einem Oscar gekürten Schauspie-

ler glücklicher waren und länger lebten, als 

die nicht ausgezeichneten. Doch sind diese im 

Scheinwerferlicht glänzenden Helden auf den 

Bühnen oder Kirchen wirklich die greifbaren, 

praktischen Vorbilder, die uns im Alltag hel-

fen?  

Haben Sie eigentlich ein Vorbild? 

In meinem beruflichen Umfeld ist es ganz 

normal, sich an erfolgreichen Vorbildern zu 
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orientieren – Robert Bosch war beispiels-

weise solch ein Mann, der alles dafür tat, um 

das Vertrauen in seine Kunden nicht zu verlie-

ren. Oder Felix Zandman, der den Holocaust 

in einem Erdloch überlebte und wusste, dass 

es allein Gott war, der ihn später zum Gründer 

eines Elektronikweltkonzerns machte. Auch 

mich haben diese Männer geprägt und ich 

durfte viele Jahre für sie arbeiten. Oder den-

ken Sie an den gläubigen Christen Edward De-

ming, dem Vater der Qualitätsbewegung, der 

seine Thesen in Analogie zu den Zehn Gebo-

ten entwickelte. Doch wenn ich gelegentlich 

gefragt werde: »Wem folgen Sie eigentlich, 

Herr Pohlmann? Haben Sie ein konkretes Vor-

bild, ein 'Role Model'«? Dann gibt es für mich 

nur eine Person – Jesus Christus. 

Meine Geschäftspartner, die mich be-

obachten, erahnen, dass es ein bestimmtes 

Original geben muss – jemand, der mich so 

sehr fasziniert, dass man es gelegentlich am 

Funkeln meiner Augen erkennen kann. Und 

dann erzähle ich von ihm. Ich tue das so, als 

ob ich mich regelmäßig mit ihm treffen 

würde. Doch um die Spannung zu erhöhen, 

verrate ich in den ersten Stunden nicht, wer 
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es ist. So lasse ich den Fragesteller raten, 

manchmal sogar etwas »zappeln«. Das hat ei-

nen einfachen Grund: Wenn ich seinen Namen 

gleich zu Beginn in den Mund nehmen würde, 

hörten leider einige aufgrund ihrer Vorurteile 

nicht länger zu. Das liegt meistens daran, dass 

sie schlechte Erfahrungen mit einigen from-

men Menschen gemacht haben, oder mit der 

Kirche und ihren religiösen Institutionen. Das 

ist sehr schade. Denn Jesus Christus kam 

nicht, um eine weitere Weltreligion zu grün-

den, ja nicht einmal die christliche. Wenn er 

die damalige jüdische Religion reformieren 

wollte, hätte er es leicht bewirken können. 

Doch vielleicht ist es Ihnen schon aufgefallen: 

Er tat es nicht. Deshalb ist die Frage nach der 

besseren Religion auch so unsinnig (s. An-

hang A: Jesus gründete keine Weltreligion). 

Wozu kam er dann? Jesus Christus schuf 

etwas völlig Neues: Neben der rechtlichen 

Grundlage für die Versöhnung mit unserem 

Schöpfer rief er schlichtweg eine Bewegung 

von Nachfolgern ins Leben. Was würden ihre 

Kennzeichen sein? Eine neue Art von Liebe, in 

erster Linie zu Gott, aber auch untereinander, 
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etwas, das die Welt bis dahin noch nicht gese-

hen hat. Dass daraus wahres Glück entstehen 

kann, haben schon viele Menschen versucht 

mit Worten zu beschreiben. Hier zwei Bei-

spiele:4 »Es gibt kaum ein beglückenderes Ge-

fühl, als zu spüren, dass man für andere Men-

schen etwas sein kann.«  - Dietrich Bonhoef-

fer. Oder: »Ein Tropfen Liebe ist mehr als ein 

Ozean Verstand.« – Blaise Pascal. 

Hoffnung und Lebensfreude bei Jesus 

Dem Jesus-Nachfolger Johannes war es 

wert, einen ganzen Brief über die Freude zu 

schreiben, die Gott für uns bestimmt hat: 

1. Johannes 1,4 
Wir schreiben euch diesen Brief, damit 

wir alle, ihr und wir, die Freude, die 
Gott uns schenkt, in ihrer  

ganzen Fülle erleben. 
Die »ganze Fülle« zu erlangen, davon fühle 

ich mich oft weiter entfernt als mir lieb ist. 

Doch wenn dies wirklich das Ziel für diesen 

biblischen Brief ist, sollte es auch erreichbar 

sein.  

Wir wissen, dass niemand enger mit Jesus 
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verbunden war, als sein Jünger Johannes. Er 

wusste genau, dass die pure Lebensfreude, 

die Jesus an der Natur, im Handwerk und vor 

allem an den Menschen empfand, auch der 

Ausdruck seiner innigen Beziehung zu seinem 

Vater war. Das konnte man zum Beispiel da-

ran erkennen, dass er sich gern mit Kindern 

umgab. Einmal begann er »vor Freude zu ju-

beln«, als er bemerkte, dass die Kinder es 

leichter hatten, seine Botschaften zu verste-

hen als die theologisch ausgebildeten Führer 

seiner Zeit (Lk 10,21; Mt 21,16).  

Ebenso wurde Jesu Sinn für Humor an der 

Art seiner Wunder deutlich. Beispielsweise 

ließ er einen Fisch genau die Münze ausspu-

cken, die seine Jünger gerade benötigten um 

Steuern zu bezahlen. Wie kreativ und gleich-

zeitig amüsant war das denn! Das trifft auch 

auf die Tatsache zu, dass er auf dem Wasser 

lief, wobei er seinen Nachfolgern eine Lektion 

über den Glauben gab. Und schließlich 

brachte Jesus mindestens zweimal die Fi-

schernetze seiner Jünger beinahe zum Plat-

zen! Zeugte dies nicht davon, dass der Name 

Jesus für pralle Lebensfreude im Überfluss 
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steht? Es war ganz so, wie er es selbst ver-

sprochen hat: 

Johannes 10,10b - HfA 
Ich aber bringe Leben – 
und dies im Überfluss.  

Das Evangelium bedeutet wörtlich »frohe 

Botschaft«. Mir ist bewusst, dass nicht alle 

Menschen, die sich als Christen bezeichnen, 

dies jederzeit ausdrücken. Wenn ich zwei 

Stunden im Stau stehe fällt es mir auch mitun-

ter schwer, das Evangelium in meinem situati-

ven Kontext herausscheinen zu lassen.  

Aber letztlich geht es gar nicht um die Um-

stände. Das müssen wir uns immer wieder 

verdeutlichen. Diese von Jesus und dem Evan-

gelium ausgehende Freude ist nichts, was 

durch Äußeres genährt wird. Diese Freude hat 

Jesus in unsere Herzen gelegt. Sie ist unab-

hängig von Umständen. Dietrich Bonhoeffer 
5stellte fest, dass es gleichwohl ein erfülltes 

Leben gäbe trotz vieler unerfüllter Wünsche. 

Die Jesus-Konstante 

Als ich vor vielen Jahren Physik studierte, 
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war ich davon überzeugt, dass wir in der Na-

tur vor allem eines erkennen können: den Fin-

gerabdruck Gottes. Es würde ganz so sein, 

wie die Bibel es ausdrückt: 

Römer 1,20 
Seit der Erschaffung der Welt sind seine 

Werke ein sichtbarer Hinweis auf ihn, 
den unsichtbaren Gott, auf seine ewige 

Macht und sein göttliches Wesen.  
Die Menschen haben also keine  

Entschuldigung. 

Wie liebte ich es, das Wesen Gottes durch 

beobachtete Zusammenhänge in der Natur 

auszudrücken, eben durch Gesetzmäßigkei-

ten und Naturkonstanten. Mit seiner beein-

druckenden Relativitätstheorie und der For-

mel E=M·C2 erklärte uns Albert Einstein die 

physikalische Welt wie kein anderer. Doch ich 

stellte mir die Frage: Was wäre, wenn es auch 

eine geistliche Gesetzmäßigkeit gäbe, die das 

Evangelium von Jesus beschreiben könnte? 

Einstein selbst erahnte wohl, dass es eine sol-

che geben müsse, auch wenn er es selbst 

nicht mehr schaffte sie zu beschreiben. Im-

merhin stellte er fest:6  
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Ich bin Jude, aber ich bin von der strah-
lenden Gestalt des Nazareners 

fasziniert. Niemand kann die Evangelien 
lesen, ohne die wirkliche Gegenwart 

Jesu zu fühlen. 

Was waren nun die Konstanten, die das er-

füllte Leben von Jesus ausmachten? Auffällig 

ist, dass es in der Bibel genau vier verschie-

dene Berichte zum Evangelium Jesu Christi 

gibt, was kein Zufall war.7 Wie wir wissen, 

wird hier ein und dasselbe Leben beschrie-

ben, doch es geschieht jeweils unter einem 

anderen Blickwinkel. Jeder einzelne Bericht 

hat seinen eigenen Schwerpunkt.  

• Johannes erklärte, wer Jesus wirklich 

war, nämlich Gottes Sohn.  

• Lukas zeigte, dass er nicht als Gott 

wirkte, sondern als ein Mensch, der sich 

von der Führung des Heiligen Geistes ab-

hängig machte − für uns als ein Vorbild.  

• Markus betonte vor allem den Dienst 

Jesu an den Menschen und zeigte auf, 

wie er unentwegt und selbstlos in sie in-

vestierte – zur Ermutigung, Tröstung, 

Heilung und Erlösung. 
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• Matthäus dagegen hob besonders her-

vor, dass er der verheißene Messias, Erlö-

ser und König war, und nicht nur irgend-

ein Prophet. Er würde alles verändern. Er 

kam, um die Grundlage für ein ewiges Kö-

nigreich zu gründen. Dieses sollte er 

vorab schon demonstrieren, um es dann 

bei seiner Wiederkunft vollends aufzu-

richten. 

Daraus abgeleitet finden wir die folgen-

den vier Konstanten, die Jesus ausmachten: 

1. Identität: Jesus Christus kannte genau-

estens seine Identität. Er wusste um seinen 

Ursprung und seine finale Bestimmung. In 

dieser Gewissheit ging unbeschreiblicher 

Friede von ihm aus: »Friede sei mit euch«, war 

immer wieder ein beliebter Gruß, den er sei-

nen Freunden zusprach. 

2. Demut: Jesus kannte gleichzeitig seine 

Begrenzung. Ihm war bewusst, dass er von 

seiner göttlichen Allmacht keinen Gebrauch 

machen durfte, als er sich in einem menschli-

chen Körper bewegte. Vielmehr sollte er uns 

für die Abhängigkeit vom himmlischen Vater 

ein Vorbild sein. 
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3. Dienst: Jesus liebte die Menschen und 

fand immer wieder Gelegenheiten, ihnen zu 

dienen – selbst dann, wenn er für seine Feinde 

nicht mehr tun konnte, als für sie zu beten. Bei 

seiner Gefangennahme heilte er sogar das 

Ohr eines Soldaten. 

4. Einfluss: Jesus wusste, was er hinterlas-

sen wollte. Er legte das Fundament für das so-

genannte Reich Gottes und für die völlige 

Wiederherstellung der Herrschaft Gottes auf 

Erden. Dazu rief er eine Bewegung von Nach-

folgern ins Leben, die bis in unsere Tage im-

mer weiterwächst. 

Das sind sie auch schon, die vier Schwer-

punkte, die Kostanten im Leben Jesu. Zeigen 

Sie mir einen Menschen, der erstens seine 

Identität kennt und zweitens gleichzeitig in 

demütiger Abhängigkeit vom Geist Gottes 

lebt. Wenn dieser Mensch dann auch noch 

drittens nicht sich selbst lebt, sondern vorran-

gig anderen dient, wird er viertens einer Ge-

meinschaft von Gleichgesinnten etwas sehr 

Wertvolles zurücklassen: Nicht nur ein Vor-

bild, sondern auch Hoffnung und Zukunft. 

Das ist eine wahrhaft fröhliche und glückliche 

Person. 
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Sollten auch Sie diese vierfache Ausrich-

tung in ihrem Leben entwickeln, gelangen Sie 

ebenso zu den Antworten der folgenden vier 

Fragen: 

• Wer bin ich? 

• Wer bin ich nicht? 

• Wie komme ich von mir selbst los? 

• Welchen Einfluss hat mein Leben? 

Die ersten beiden Fragen betreffen un-

sere Identität, die nächsten beiden unsere 

Ausrichtung. Entspricht nun mein Beruf mei-

ner Berufung, oder gibt es da noch mehr zu 

entdecken? Um welche bleibenden Werte 

geht es mir eigentlich? Und was möchte ich 

schließlich der nächsten Generation hinterlas-

sen? 

Erlauben Sie mir, in den folgenden Kapi-

teln diese vier Schwerpunkt im Leben von Je-

sus Christus als eine Illustration zu verwen-

den, als die vier Konstanten seines Lebens − 

nein, noch viel mehr als das:  als eine Betrach-

tung einer ausgewogenen, fröhlichen, liebe-

vollen und einmaligen Persönlichkeit, die die 

Weltgeschichte geprägt hat und Ihr ganz per-

sönliches Leben verändern kann.  
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1 
 

BESTIMMUNG 

Wer ich bin 
 

In diesem Kapitel geht es um eine der äl-

testen Fragen der Menschheit: Wer bin ich? 

Wer darf ich sein? Gibt es überhaupt so etwas 

wie eine Berufung? Habe ich eine Bestim-

mung für mein Leben?  

Wer sich mit dem Leben von Jesus Chris-

tus beschäftigt, dem fällt auf, dass er ganz ge-

nau wusste, wer er war. Ohne Arroganz 

konnte er frei heraus sagen, dass er der »Weg, 

die Wahrheit und das Leben« (Joh 14,6) ist, ja 

das »Licht der Welt« (Joh 8,12). Woher nahm 

er die Sicherheit, so etwas zu behaupten?  

Ich bin davon überzeugt, dass es mit sei-

ner Erkenntnis über seinen Ursprung zusam-

menhing. Nicht ohne Grund stellte er fest:  



 Bestimmung 

 28 

Johannes 8,14 – Jesus: 
Ich weiß, woher ich gekommen bin  

und wohin ich gehe. 

Woher kam er denn? Dies war die Ein-

stiegsfrage im Evangelium nach Johannes. Er 

beantwortet sie so:  

Johannes 1,1.14 
Am Anfang war das Wort; das Wort 
war bei Gott, und das Wort war Gott 

[...] Er, der das Wort ist, wurde ein 
Mensch […]  

Für die Philosophen des ersten Jahrhun-

derts war das griechische Wort ‚Logos‘, das 
hier mit ‚Wort‘ übersetzt ist, nur ein Platzhal-

ter für den höheren Sinn des Lebens. Doch Jo-

hannes will sagen: Das, wonach ihr gesucht 

habt, ging in Jesus Christus in Erfüllung. Er ist 

das eigentliche »Logos«. Sein Ursprung lag 

nicht in Bethlehem, sondern in der Ewigkeit 

selbst. Dort würde er auch wieder hingehen. 

Dieses zu verstehen, ist sehr wichtig, weil es 

ebenso für uns von Bedeutung ist. Auch Sie 

müssen wissen, woher Sie kommen, sie müs-

sen ihre Wurzeln kennen.  
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Der israelische König David erinnerte sich 

an einen unvergesslichen Moment im Mutter-

leib, den er so beschrieb:  

Psalm 139,16a 
 Deine Augen sahen mich schon, als 
mein Leben im Leib meiner Mutter  

entstand. 

Eine andere Übersetzung sagt: »Meine Ur-

form [mein Ungeformtes: gemeint ist der Emb-
ryo] sahen deine Augen« [ELB]. Mit anderen 

Worten: Als Gott uns erschuf, gab es einen 

Moment, in dem er uns anschaute. Ich weiß 

nicht genau, wann dies geschah. Ich glaube je-

doch, dass dies der Grund dafür ist, warum 

wir ein Leben lang die Sehnsucht nach einer 

erneuten Begegnung mit unserem Schöpfer 

verspüren. Immer dann, wenn wir diese in-

nere Stimme nicht im Lärm der Unterhaltung 

und Ablenkung unterdrücken, werden wir sie 

hören können. Vielleicht geht es Ihnen ähn-

lich. Dann kommt dieses Heft gerade richtig.   

Doch Sie sollten nicht nur wissen, woher 

Sie kommen, sondern auch wohin Sie gehen: 

»...Ich weiß, wohin ich gehe.« Menschen, die 

diese Gewissheit nicht haben, kleben häufig 
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an trügerischen Hoffnungen, wie das fol-

gende Beispiel eines Physikers zeigte, den ich 

in meinen ersten Berufsjahren begleiten 

durfte. 

Ein verzweifelter Physiker  

Als ich meine Tätigkeit im Qualitätsengine-

ering eines Unternehmens aufnahm, das 

elektronische Bauelemente in Deutschland 

produzierte, wurde ich in das Büro eines alten 

Physikers gesetzt, der kurz vor seiner Pensio-

nierung stand. Er galt als Koryphäe auf sei-

nem Gebiet, denn er hatte nicht nur wesentli-

che technische Lösungen für den Produkti-

onsprozess entwickelt, sondern sie auch alle-

samt maßgeblich zum Erfolg des Unterneh-

mens umsetzen können. Auch sonst galt er 

als wandelndes Lexikon, als eine Person, die 

man alles fragen konnte. Er war eine ständige 

Anlaufperson für die Techniker und Ingeni-

eure. Und so kam es, dass er an meinem ers-

ten Arbeitstag in seinem engen Büro noch et-

was Platz für mich schaffte, so dass gerade 

noch mein Schreibtisch hineinpasste. Für mei-

nen Berufseinstieg und meine Einarbeitung 
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waren dies natürlich ideale Bedingungen. Da 

saß ich nun und erlebte es, wie täglich die Tür 

aufging und die Leute mit ihren Fragen ka-

men. Der alte Herr schien es regelrecht zu ge-

nießen, und es kam mir so vor, als holte er im-

mer besonders lang bei seinen Erklärungen 

aus. Doch bald kam der Tag, an dem er sich 

mit dem Übergang in den Ruhestand beschäf-

tigen musste. Um es kurz zu machen, dieser 

Prozess war eine einzige Tragödie. Er schaffte 

es einfach nicht. Seine Identität in seinem Be-

ruf war alles, was dieser Mann hatte. Ein 

Sprachfehler hatte es ihm nicht immer leicht 

im Leben gemacht, doch durch sein immen-

ses Allgemeinwissen und seine fachliche 

Kompetenz verstand er es, dies ganz gut zu 

kompensieren. So beantragte er immer wie-

der eine Verlängerung seiner Anstellung, was 

mir nur allzu verständlich erschien, denn alles, 

was er hatte, war seine Identität in seinem Be-

ruf. Dann jedoch kam der Tag, wo man ihm sa-

gen musste, dass man keiner weiteren Ver-

tragsverlängerung zustimmen könne. Damit 

brach eine Welt für ihn zusammen. Regel-

rechte Zukunftsängste befielen ihn und ich 



 Bestimmung 

 32 

fand mich in einer Situation wieder, wo ich ei-

nem innerlich gebrochenen Mann ganz neue 

Perspektiven aufzeigen musste. Einmal, als er 

ernsthaft erwog, sich von seiner Frau im Ru-

hestand zu trennen, musste ich etwas energi-

scher werden. Doch das Gute an der Ge-

schichte ist, dass er schlussendlich noch die 

Kurve bekommen hat. Schließlich engagierte 

er sich für einen christlichen Hilfsdienst. Ver-

gessen habe ich diese Erfahrung jedoch nie. 

Was für ein Drama, wenn ein Mensch seine 

Berufung ausschließlich durch seinen Beruf 

oder seine Leistung definiert! 

Natürlich kann unsere berufliche Tätigkeit 

an sich eine Befriedigung mit sich bringen. 

Doch damit ist nicht gemeint, dass wir in ihr 

unsere Identität suchen dürfen.  

In seinem Buch »Die Traumjob Lüge«8 ver-

deutlicht Cal Newport, wie Selbsthilfe-Gurus 

predigen, jeder könne einen erfüllenden Job 

finden, indem man seinen Leidenschaften 

nachginge. Aber ist das wirklich ein so kluger 

Ratschlag? Seine Antwort ist eindeutig 

»Nein!« Die Behauptung, man müsse erst her-

ausfinden, was man gerne macht, um dann ei-
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nen Job suchen zu können, der zu den per-

sönlichen Neigungen passt (Passion-Hypo-

these), kam in den 1970er-Jahren auf. Als 

Folge begannen immer mehr Menschen stän-

dig den Job zu wechseln, um »den einen, rich-

tigen« zu finden. Dies führte jedoch in den 

meisten Fällen zu großer Unzufriedenheit, 

weil sich herausstellte, dass es diesen Job gar 

nicht gab. Wir sollten also aufmerken, wenn 

unsere Gesellschaft uns immerzu den Ein-

druck vermittelt, wir müssten unsere wahre 

Berufung in einem Job finden, für den wir 

brennen. 

Beruf oder Berufung? 

Menschen verwenden heute den Beru-

fungsgedanken so inflationär, dass sie glau-

ben, zum Forschen, Singen, Malen, Schrei-

ben, Predigen oder sonst irgendetwas beru-

fen zu sein. In ihrem Buch »Finde den Job, der 

dich glücklich macht«9 behauptet die Bestsel-

lerautorin A. Gulder, dass es sich lohnt, seine 

Berufung zum Beruf zu machen. Man arbeite 

ja schließlich viel lieber, wenn man einer Tätig-

keit nachkommt, für die man »geschaffen« 
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ist. So ist man am Ende nicht nur zufriedener, 

sondern auch erfolgreicher. In diesem Sinne 

treffe ich immer wieder Menschen, die davon 

überzeugt sind, ihre Berufe seien ihre Beru-

fungen.  

Was sie damit sagen wollen, ist folgendes: 

Ich spüre eine besondere Befähigung, mein 

Unternehmen recht zu führen oder meinen 

Job gut zu machen. Christen würden sagen: 

Gott ist es, der mir die richtigen Ideen 

schenkt, die notwendige Kreativität und Kraft 

verleiht, diese umzusetzen.  

Ein Klassenlehrer stellte fest, dass er einen 

besonderen Zugang zu den Schülern hat. Auf 

dem Schulhof ist er ständig von den Kindern 

umgeben, die sich zu ihm hingezogen fühlen. 

Sogar privat wird er aufgesucht und die Ju-

gendlichen erzählen ihm die tollsten persön-

lichsten Geschichten. Das wäre auch schon 

den Kollegen aufgefallen. Man hat ihn bereits 

als Stufenleiter vorgeschlagen, obwohl ihm 

gar nichts an repräsentativen Ämtern gele-

gen sei. Oder noch ein Beispiel: Ein Handwer-

ker, der auch privat schon mehrere Häuser ge-

baut hat. Es macht regelrecht Freude, ihm bei 
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der Arbeit zuzusehen. Alles scheint ihm er-

staunlich leicht von der Hand zu gehen.  

Wenn mir die Frage gestellt wird, woher 

ich meine Inspiration nehme oder die Passion, 

dann denke ich: Was für eine Steilvorlage, um 

meinen Glauben mit anderen zu teilen. Doch 

der entscheidende Punkt ist: Nicht ein einzi-

ges Mal wäre ich auf die Idee gekommen, 

dass ich dazu berufen bin, Qualitätscoach 

oder Unternehmensentwickler zu sein. 

 Das, was ich tue, mache ich aus meiner 

Persönlichkeit heraus und vor allem aus mei-

ner Beziehung zu Gott, die meine eigentliche 

Berufung darstellt. 

Einmal erklärte mir eine praktizierende 

Yoga-Lehrerin für das, was sie mit ihren Übun-

gen erreichen wollte: »Ich bin auf der Suche 

nach mir selbst, denn ich suche die inneren 

verborgenen Kräfte meines Seins«. Doch 

mein Tipp lautete: »In Ihnen selbst werden Sie 

die Lösung nicht finden. Im Irrgarten Ihrer 

Seele stoßen Sie meistens nicht auf Antwor-

ten, sondern eher auf Verwirrung«.  

Der französische Mathematiker und Physi-

ker Blaise Pascal drückte es so aus: »Das Glück 

ist nicht außer uns und nicht in uns, sondern 
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in Gott, und wenn wir ihn gefunden haben, ist 

es überall«.  

Jetzt verrate ich Ihnen etwas: Jesus kann 

Ihnen mehr über Ihren Ursprung und Ihre Be-

stimmung offenbaren als Sie jemals selbst 

herausfinden könnten. Dazu ist er gekom-

men, um Sie wieder mit Ihrer Quelle, ja mit Ih-

rem Schöpfer zu verbinden. 

1. Korinther 1,9  
[…] Denn er hat euch dazu berufen,  

´jetzt und für immer` mit seinem Sohn 
Jesus Christus, unserem Herrn,  

verbunden zu sein. 
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DEMUT 

Wer ich nicht bin 
 

  

Unsere Leistungsgesellschaft hat uns ge-

lehrt immer höhere Ziele zu setzen. »Pushing 

the limits« (= Grenzen höherstecken) ist solch 

ein beliebtes Managementmotto. Wir testen 

uns und prüfen, wie weit wir gehen können. 

Manchmal hilft sogar etwas sportlicher Ehr-

geiz dabei, ungeahnte Leistungen zu vollbrin-

gen. Wir feiern unsere Siege mit denen, die an 

uns geglaubt haben. Doch es gibt noch eine 

andere, höhere Lektion, der wir in diesem Ka-

pitel nachgehen wollen. Sie hat mit der Frage 

zu tun, wer wir nicht sind – oder sein müssen. 

Rückblickend habe ich festgestellt, dass 

man gar nicht so leicht eine Antwort auf diese 
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Frage findet. Sie hängt von mehreren Fakto-

ren ab: Erstens, von Ihrer Bereitschaft Ihre 

Grenzen zu akzeptieren. Zweitens, von Ihrem 

Mut ehrlich in den Spiegel zu schauen. Und 

drittens, sowohl von Ihren richtigen Vorbil-

dern als auch Ihrer Bescheidenheit von ihnen 

zu lernen.  

Nachdem wir im letzten Kapitel die Bedeu-

tung der Berufung herausgestellt haben, war-

tet nun eine weitere Entdeckung auf uns. Sie 

kann befreiend sein, denn sie hat damit zu 

tun, wer Sie nicht sein müssen. 

Klar, in jungen Jahren sollten wir unsere 

Stärken herausfinden und unser Selbstver-

trauen stärken. Doch spätestens in der zwei-

ten Lebenshälfte sollten wir wissen, welche 

Begabung wir nicht haben. Erst dann hören 

wir damit auf, uns selbst zu überschätzen. 

Diese Erkenntnis bewahrt uns nicht nur vor 

Fehlleistung und Arroganz, sondern auch vor 

dem Ausbrennen. 

Oft sind es eher die älteren Kollegen, die 

sich diese Erkenntnis zu eigen gemacht haben 

und mit denen es so angenehm ist zusam-

menzuarbeiten. Doch es sollte in jeder Le-

bensphase möglich sein, in eine Gelassenheit 
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hineinzufinden, die unsere Gesundheit und 

unser Herz behütet. 

Sprüche 4,23 
Mehr als auf alles andere aber achte auf 

dein Herz, denn es bestimmt, wie du 
dein Leben führst. 

Zurück zum himmlischen Vater 

Alles beginnt damit, dass Sie zurück zu ih-

rem Schöpfer finden − wenn Gott eher zum 

Ersatzreifen als zum Lenkrad Ihres Lebens ge-

worden ist. Wenn dies so ist, sprechen wir 

über eine ernste Angelegenheit. Doch wuss-

ten Sie, dass Sie dagegen etwas tun können? 

Entscheidend ist vor allem Ihre Bereitschaft, 

sich erneut auf eine Beziehung mit Gott einzu-

lassen. Der Einzige, der Sie von ihm fernhalten 

könnte, sind Sie selbst. Ihr Streben nach Un-

abhängigkeit? Ihr Egoismus? Ihre Haltung ge-

genüber einem Gott, dessen Gerechtigkeit Sie 

nicht verstehen? Vielleicht.  

Ganz gleich, wie Ihre Auflehnung Ihrem 

Schöpfer gegenüber begründet sein mag, es 

ist einfach nicht fair zu sagen:  

»Du bist nicht mein Schöpfer und sollst 
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nicht mein Vater sein!«.  

Als Familienvater wäre dies wohl die 

größte Verletzung, die mir einer meiner Kin-

der antun könnte. Wenn auch nur einer von 

ihnen mich leugnete, mir sagte: »Du bist nicht 

mehr mein Vater, ich bin nicht länger dein 

Sohn«, wäre dies nicht nur grausam − es wäre 

eine schwere Sünde!  

Tatsache ist jedoch, dass diese Sünde je-

den Tag begangen wird. So gehen die Men-

schen leider mit ihrem Schöpfer um. »Wie 

Schafe hatten wir uns alle verirrt; / jeder ging 

seinen eigenen Weg« schrieb der Prophet Je-

saja (Jes 53,6 NEU). 

Es ist klar, dass dies nicht ohne Konse-

quenzen bleibt. Es ist der Tod der Seele, des 

menschlichen Geistes und schließlich die ulti-

mative Trennung von Gott.   

Der erste Schritt, den Jesus formulierte, 

ist deshalb genau der richtige und längst 

überfällig: 

Markus 1,15 
[…] Kehrt um und glaubt diese  

gute Botschaft! 
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Diese Umkehr meint eine Richtungsände-

rung in Ihrer Gesinnung. Genau dafür benö-

tigt ein Mensch jedoch Demut – die Voraus-

setzung einer jeden dauerhaften Beziehung, 

vor allem der ewigen mit dem Schöpfer.  

Die Umkehr meint sehr viel mehr, als nur 

einem heiligen Gott gegenüber »sorry« zu sa-

gen. Man empfindet regelrecht Scham und 

Ekel für seine vergangene arrogante Haltung 

gegenüber seinem Schöpfer –  so wie David 

betete: 

Psalm 51  
[…] Gegen dich allein habe ich gesün-

digt [...] ein zerbrochenes und verzwei-
feltes Herz wirst du, o Gott, nicht zu-

rückweisen [...] Erschaffe in mir ein rei-
nes Herz, o Gott, und gib mir einen 

neuen, gefestigten Geist [...] Dann will 
ich denen, die sich von dir abgewendet 

haben, deine Wege zeigen […] 

Wertschätzung und Teamarbeit 

Die Umkehr nach dem Vorbild Davids 

löscht unsere arrogante Haltung aus, damit es 
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möglich wird, anderen Menschen einen Weg 

aufzuzeigen. Wir können zu einem Segen für 

wahre Teamarbeit werden.  Mit unserer neu 

gewonnenen Demut erlangen wir eine Wert-

schätzung für Menschen, die anders als wir 

sind. Wahre Teamarbeit ist im Grunde nur 

dann möglich, wenn wir erkennen, dass jeder 

von uns ergänzungsbedürftig ist. Es klingt wie 

eine Binsenweisheit. Und doch werden hierzu 

unendlich viele Seminarratgeber und Bücher 

angeboten.  

Die Erfahrung zeigt leider, dass Teamar-

beit nicht nur Freude machen kann; mit der 

falschen Einstellung ist sie enorm zermür-

bend. Frustrierende Teamsitzungen, in denen 

jeder beweisen muss, dass er auch noch et-

was weiß, gibt es mehr als genug. Denn eine 

Gruppe von Experten ist noch lange kein 

Team! Erst wenn diese Mannschaft sich mit 

der gebotenen Zurückhaltung begegnet, 

könnte so etwas wie ein Team entstehen.  

»Teamspirit« durch Gebet 

Für den richtigen Teamspirit gehört aber 

noch etwas mehr dazu. Blicken wir wieder auf 
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unser Vorbild Jesus: Als er das zwölfköpfige 

Team seiner Nachfolger führte, war er sich 

darüber im Klaren, dass er seine göttlichen Fä-

higkeiten ruhen lassen musste. Anders hätte 

er ihnen kein greifbares Vorbild sein können. 

So zeigte er es ihnen, wie ein Mensch vor bri-

santen Entscheidungen manchmal etwas län-

gere Zeiten im Gebet verbringen sollte. Das 

geschah zum Beispiel vor der Entscheidung, 

zahlreiche Heilungen in aller Öffentlichkeit 

durchzuführen, was großes Aufsehen erre-

gen würde (Lk 5,16). Manchmal hielt er ein-

fach mitten auf einer Wanderung an um zu 

beten (Lk 11,1). Das war sicher keine religiöse 

Übung, sondern eine notwendige Begegnung 

mit seinem himmlischen Vater. Diese Zeiten 

müssen einen enormen Eindruck auf die Jün-

ger gemacht haben, so dass sie ihn schließlich 

baten: »Herr, lehre uns beten« (Lk 11,1). 

Jesus ging sogar so weit, dass er gar keine 

Pläne mehr schmiedete, ohne zuvor die not-

wendige Inspiration im Gebet zu suchen. Er 

selbst sagte einmal: 

Johannes 5,30 AMP 
 Ich kann nichts aus eigener Initiative 



 Demut 

 44 

oder Autorität tun [...], weil ich nicht 
meinen eigenen Willen suche, sondern 

nur den Willen dessen, der mich 
 gesandt hat [...]. 

 Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte 

er vielleicht nicht gerade jene zwölf Männer 

ausgesucht, die ihm der himmlische Vater 

zeigte – schon gar nicht den Judas, der ihn 

später verriet. Doch er überließ sich ganz klar 

der Führung durch den Heiligen Geist, wes-

halb er vor der Auswahl dieser Männer lange 

Zeit im Gebet verbrachte (Lk 6,12-13). 

Als er sich schließlich von der Leibwache 

des Hohenpriesters im Garten Gethsemane 

freiwillig gefangen nehmen ließ, besprach er 

dies zuerst mit seinem himmlischen Vater (Lk 

22,41ff). Immerhin hätte er die Macht gehabt, 

dies zu verhindern. Doch letzten Ende be-

kannte er im Gebet: »Nicht mein Wille ge-

schehe, sondern deiner!« (Lk 22,42). 

Wenn dies für Sie etwas übertrieben 

klingt, dann muss ich betonen, dass damit 

nicht gemeint ist lebensuntüchtig zu werden. 

Die Führung durch den Geist Gottes ist viel-

mehr ein spannender Lernprozess, in den 
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man hineinwächst. Irgendwann wird es ganz 

natürlich, die Dinge des Lebens im Gebet zu 

besprechen. 

Dem Arzt Lukas, der in der Verbindung mit 

Gott lebte, erschien es gut einen Bericht zu 

verfassen, den wir heute als das Lukasevan-

gelium kennen. Keine Stimme aus dem Him-

mel. Kein Engel. Keine Anweisung. Er be-

nutzte schlichtweg seinen gesunden Men-

schenverstand, der jedoch vom Geist Gottes 

geflutet war. Er war im Gebet mit Gott derart 

verbunden, dass sein Empfinden und ganzes 

Denken vom Willen Gottes durchdrungen 

schienen. 

Nein, es geht nicht darum, fromm oder 

weltfremd zu werden. Der Kern der Lektion 

liegt darin, dass wir bei unserem Handeln ge-

leitet sind. In diesem Sinne wird der Geist Got-

tes einem Team tatsächlich so etwas wie ei-

nen »Teamspirit« verleihen.  

Jesus holte sich diese Inspiration, wenn 

nötig, gelegentlich die ganze Nacht hindurch. 

Er wusste, dass horizontale Kommunikation 

zwar wichtig ist, doch sie ist nur solange gut, 

wie sie auch vertikal funktioniert. 

Dann wirkt das Gebet wie ein Katalysator 
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für Teamarbeit. Jesus wusste das. Obwohl die 

Massen ihn ständig bedrängten und die Not 

riesengroß war, zog er sich immer wieder zu-

rück in die »einsamen Gegenden und betete« 

(Lk. 11,1).  Es fällt auf, wie häufig Lukas dies in 

seinem Evangelium betonte, da er die 

menschliche Seite von Jesus hervorhob (vgl. 

Lk 3,21; 5,16; 6,12; 9,18; 9,28; 11,1; 22,32; 22,44, 

etc.). Gott muss nicht beten, doch Jesus als 

unser menschliches Vorbild führte ein Gebets-

leben. 

Manchmal kam die Kraft des Heiligen Geis-

tes auf ihn und er vollbrachte erstaunliche 

Wunder. Doch Lukas machte sehr deutlich, 

dass alles Wundersame und Übernatürliche 

allein auf das Wirken des Heiligen Geistes zu-

rückging. Das schien ihm sehr wichtig zu sein. 

Denn als er später die Entstehung der ersten 

Gemeinde beschrieb (siehe Apostelge-

schichte), betonte er wiederum, dass es nur 

durch dieses Wirken des Geistes geschah. 

Das wohl schwierigste Gebet Jesu war 

schließlich das im Garten Gethsemane, als ihm 

sein bevorstehender Leidensweg vor Augen 

stand. Ein letztes Mal wurde er vor die Ent-

scheidung gestellt, ob er sein Leben wirklich 
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von sich aus freiwillig als Opfer für die Sünde 

der Menschheit geben wollte. Ihm war klar, 

dass er nicht als ein Märtyrer sterben sollte. 

Doch um das Sündenproblem zu lösen, be-

durfte es eines sündlosen Lebens, das sich 

freiwillig opferte – einer für alle. Wie schwer 

diese Entscheidung für den Menschen Jesus 

war, erkennen wir daran, dass er dreimal den 

Vater bat, eine andere Option zu wählen, falls 

es sie gäbe. Hier wird die ganze Identifikation 

mit unserer Schwachheit am deutlichsten, als 

er betete: »Vater, wenn du willst, nimm die-

sen Kelch von mir! Aber nicht mein, sondern 

dein Wille soll geschehen« (Lk 22,42). Offen-

sichtlich gab es einen menschlichen und einen 

göttlichen Willen. Entscheidend ist aber, dass 

Jesus sich dem göttlichen unterordnete und 

seinen Auftrag ausführte. 

Halten wir also fest: Kein Mensch ist grö-

ßer als sein Gebetsleben. Das hat uns Jesus 

vorgemacht.  

Vom Eisberg können wir ein Naturgesetz 

lernen: Das, was wir über der Wasseroberflä-

che sehen, beträgt nur 1/7 des gesamten Ei-

ses, 6/7 sind im Wasser verborgen. Auf unser 

Gebetsleben übertragen bedeutet dies: Das, 
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was Ihre Mitmenschen, Kollegen oder Famili-

enmitglieder von Ihnen mitbekommen, ist 

nur der geringste Teil. Das Geheimnis eines er-

füllten Lebens liegt in der verborgenen Bezie-

hung und Kommunikation mit Ihrem himmli-

schen Vater. Gebetszeit ist niemals verlorene 

Zeit, was aber nicht bedeutet, dass der resul-

tierende Segen immer messbar ist. Denn 

wenn wir den ganzen Tag nur darüber nach-

sinnt, wer wir sind und wer wir nicht sind, stel-

len wir schnell fest: Wer sich nur um sich 

selbst dreht, zieht am Ende sehr kleine Kreise. 

Damit komme ich zum dritten Punkt, den 

wir von Jesus lernen können. Er hat direkt et-

was damit zu tun, wie wir noch weiter von uns 

loskommen können, um uns so für andere 

Menschen einzusetzen.
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DIENST 

Von mir selbst loskommen 
 

Markus 10,45 - DB 

Der ewige Menschensohn ist nicht in die Welt 
gekommen, um sich bedienen zu lassen,  

sondern um zu dienen […]. 

Mir ist aufgefallen, dass viele Christen 

gern von dem berichten, was der Glaube 

ihnen gebracht hat. Was Jesus jedoch antrieb 

war etwas anderes: Seine unergründliche und 

unbegreifliche Liebe zu den Menschen. Uner-

müdlich schien er seinen Landsleuten zu die-

nen. Nicht nur die vielen Heilungen und Pre-

digten gaben ihnen Trost und Hoffnung. Er 
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diente auch ganz praktisch seiner Familie. 

Nach allem, was wir heute wissen, starb sein 

irdischer Vater Joseph schon sehr früh, 

wodurch Jesus als ältester Sohn in die Lage 

kam für seine Mutter zu sorgen. Er diente ihr 

nicht nur, sondern arbeitete 18 Jahre lang als 

Zimmermann, indem er Häuser zwischen Na-

zareth und dem See Genezareth baute –  

sicherlich in ganz erstaunlicher Qualität. In 

Anbetracht seines kurzen Lebens und seiner 

einmaligen Berufung empfand er dies aber 

niemals als verschwendete Zeit. Egal, was er 

tat, er diente den Menschen liebevoll und vor 

allem zur Ehre Gottes. Deshalb konnte er mit 

großer Berechtigung sagen: 

Johannes 13,15 - DB 
Ich habe euch ein deutliches Vorbild 
hinterlassen. Genau das, was ich für 
euch getan habe, sollt ihr auch tun. 

Wollen wir wirklich dem glücklichsten 

Mann in seinen Fußstapfen folgen, so wird er 

uns zeigen, wie wir von uns selbst loskom-

men. Natürlich erfahren wir Gottes Versor-

gung zunächst für uns selbst, materiell und 

geistlich. Doch bleiben wir nur bei uns selbst 
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stehen, so zerrinnt uns das Leben schneller 

als wir erahnen – wie der feinste Dünensand 

zwischen den Fingern.  Wir könnten es auch 

so formulieren: Durch das, was wir bekom-

men, bestreiten wir unseren Lebensunter-

halt, doch durch das, was wir geben, leben 

wir.  

Otto Pohlmann 

Darin war mir zum Beispiel auch mein Va-

ter ein echtes Vorbild. Er sagte immer:  

Die Wasserleitung, durch die das  
lebendige Wasser fließt, wird als  

erstes nass. Du bist zuerst der Geseg-
nete, wenn du das weitergibst, was du 

von Gott empfangen hast. 
– Otto Pohlmann 

Unermüdlich ermutigte Otto Pohlmann 

eine Gruppe von Jesus-Nachfolgern, grün-

dete mit ihnen Gemeinde und baute für sie ein 

Haus mit 100 Sitzplätzen. Größtenteils stand 

er dort alleine auf dem Bau. Doch im Alter von 

84 Jahren sang er immer noch sein Lieblings-

lied: »Ein frohes Herz tut gut wie Medizin«! 
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Wenige Stunden nach seinem Geburtstag, an 

dem er alle fünf Kinder sah, die seinen Glau-

ben mit ihm teilen, ging er nach einem erfüll-

ten, glücklichen Leben zu seinem Herrn in die 

Ewigkeit.  

Natürlich, wer ausschließlich für Andere 

lebt, wird bald ausbrennen und ständig von 

Auszeiten reden. Andererseits ist ein erfülltes 

Leben nicht möglich, ohne die rechte Balance 

zu finden.   

Es gab viele Lektionen, die ich von meinen 

Eltern lernen durfte. Doch die Bedeutung des 

Dienens war wohl die größte. Eine weitere ist 

diese: wie man auf der Grundlage dessen, was 

Jesus Christus uns versprochen hat, einer 

kommenden Generation echte Hoffnung wei-

terreichen kann. 

Hoffnung weitergeben 

1. Petrus 3,15 
[…] seid jederzeit bereit, jedem Rede 
und Antwort zu stehen, der euch auf-

fordert, Auskunft über die Hoffnung zu 
geben, die euch erfüllt. 
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Jesus Nachfolger haben sich daran ge-

wöhnt, Hoffnung in sich zu tragen. Sie sind 

sich über ihre Außenwirkung oft gar nicht 

mehr bewusst. Da geht eine regelrecht mag-

netisierende, anziehende Wirkung von einem 

Hoffnungsträger aus!  

Bei einer Vorstellungsrunde auf einer Fa-

milienfeier entlockte ein eingeladener Freund 

und Kollege den Gästen ein genussvolles Lä-

cheln. Er stellte sich mit den Worten vor: »Als 

ich Andreas zum ersten Mal traf, erlebte ich 

die maximale Anziehungskraft, die unter he-

terosexuellen Männern vorstellbar ist.« Wir 

schmunzelten, doch waren gleichzeitig dank-

bar dafür, wie Gott unsere Freundschaft initi-

iert hatte. Das tut er übrigens ständig, er ver-

bindet Menschen auf wundersame Art und 

Weise. Das geschieht vor allem dann, wenn 

wir auf Personen stoßen, die sich mehr Infor-

mationen wünschen, eben »Auskunft über 

die Hoffnung«, die uns erfüllt. Das ist auch lo-

gisch, denn wenn Christus seine Nachfolger 

»Salz der Erde« (Mat 5,13) nennt, darf es uns 

nicht wundern, dass Menschen durstig wer-

den.  
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Der Röntgenblick des Geistes 

Mein Gebet ist immer, dass Gott mir die 

Augen öffnet, um diejenigen zu erkennen, die 

diesen Durst in sich tragen. Ich wünschte mir 

einen Einblick in ihre Sehnsucht, sozusagen ei-

nen geistlichen Röntgenblick, um die Men-

schen mit den Augen Gottes zu sehen. 

Christen stellen sich den Alltag von Jesus 

oft so vor, dass er unentwegt seine Lands-

leute vollpredigte. Es gibt einen älteren Film 

mit dem Titel »Machine Gun Preacher«. Doch 

so einer war Jesus nicht. Das war nicht sein 

Verständnis von Mission. Wenn er den Mund 

öffnete, erklärte er zunächst in Gleichnissen 

oder Rätseln die Worte Gottes. Warum ei-

gentlich? Um diejenigen zu erkennen, die 

ernsthaft nach Gott suchten. Diese Personen 

würden nachhaken, Fragen stellen, einfach 

weiter lauschen. Er beobachtete seine Umge-

bung ganz genau. Er suchte diejenigen, »die 

nach der Gerechtigkeit hungern und dürsten« 

und versprach: »sie werden satt werden« (Mt 

5,6). 

Ein gutes Beispiel hierzu ist die Bekehrung 

von einem gewissen Mann namens Natanael, 
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der auch unter dem Namen Bartholomäus ge-

führt wurde. Als Jesus diesen Galiläer als ei-

nen der ersten Jünger berief, hatte dies eine 

Vorgeschichte: Zuerst berichtete ihm sein 

Freund Philippus über Jesus. Das geschah zu 

einem Zeitpunkt, als Natanael noch skeptisch 

gegenüber diesem neuen Messias war.  

Danach machte er sich dann doch auf, um Je-

sus aufzusuchen. Aber erst als dieser zu ihm 

sagte: »Schon bevor Philippus dich rief, habe 

ich dich gesehen; ich sah dich, als du unter 

dem Feigenbaum warst« (Joh 1,48), fragte 

sich Natanael, woher Jesus ihn so genau ken-

nen würde. Er musste ihn beobachtet haben. 

Und ich bin mir sicher, dass er dabei etwas be-

merkt hatte. Geistlichen Durst und Hunger 

kann man nämlich erkennen. 

Ich bin mir sicher, dass Jesus die anderen 

Jünger ebenso wahrgenommen hat, bevor er 

sie in die Nachfolge rief. Immer wieder sah er 

die Menschen mit seinem geistlichen Rönt-

genblick, bevor er mit ihnen bewusst Kontakt 

aufnahm. Der betrügerische Steuereintreiber, 

bei dem sich Jesus selbst einlud und der spä-

ter zu seinen Nachfolgern gehörte, wurde di-

rekt mit Namen angesprochen. Damit war 
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klar, dass Jesus ihn vorher gekannt haben 

musste. Als dieser auf einen Maulbeerfeigen-

baum kletterte, um den Lehrer in der Menge 

besser sehen zu können, rief Jesus: »Zachäus, 

komm schnell herunter! Ich muss heute in dei-

nem Haus zu Gast sein« (Lk 19,5).  

Vielleicht geht es Ihnen ähnlich. Dann zö-

gern Sie nicht länger. Jesus sagte nicht »Mor-

gen«, sondern »Heute«! Man sagt, das Lieb-

lingsmöbelstück des Teufels ist die lange 

Bank. Da ist sicher etwas dran. Wenn Gott Sie 

ruft, dann verschieben Sie es nicht auf Mor-

gen.  

Der durstige australische Kollege  

Gelegentlich darf ich es selbst erleben, 

dass Gott mir die Augen für diejenigen öffnet, 

die auf der Suche sind. Als ich in einem austra-

lischen Produktionswerk ein Qualitätsaudit 

durchführte und mit verschiedenen Ingenieu-

ren zu tun hatte, fiel mir einer unter ihnen be-

sonders auf. Seinen Hunger nach Gott konnte 

ich ihm regelrecht ansehen. Ich erinnere mich, 

wie ich mitten in dem Betriebsrundgang mei-

nen Finger auf ihn richtete und mich selbst sa-

gen hörte: »You have a different Spirit, man. 
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You are searching for something!« (Sie haben 

einen anderen Geist und suchen nach etwas 

Bestimmtem!). Dann fuhr ich mit dem Audit 

fort. Ich konnte sehen, wie meine Worte ihn 

nicht mehr losließen. Diejenigen, die um ihn 

herumstanden, dachten wohl, dass ich seine 

Ingenieursleistung lobte. Doch er selbst 

wusste genau, wovon ich sprach. Am Abend 

gestand er mir dann, dass er vor 15 Jahren Au-

genzeuge einer Heilung wurde, bei einer Per-

son, die nach einem Gebet vollkommen von 

Krebs geheilt wurde. Seitdem wusste er, dass 

es zwischen Himmel und Erde mehr geben 

müsse als das, was wir mit Formeln zu erklä-

ren versuchen. Noch am selben Tag lud er 

mich zum Essen ein. Er war so ausgehungert, 

dass er mir stundenlang Fragen stellte. Sein 

Glaube lebte völlig neu auf. Dann nahm er sich 

einen Tag Urlaub und bat mich, sein gerade 

fertig gestelltes Haus zu segnen. Er erinnerte 

sich daran, wie einsam er war, als er in 

Deutschland studierte, und bekam den 

Wunsch, jungen Studierenden eine Unter-

kunft zu bieten. Er weihte sein Leben Gott 

ganz neu. Zwei Jahre später, als ich wieder in 
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Melbourne war, bat er mich zu seiner Hauskir-

che zu sprechen. Sein Traum hatte sich erfüllt. 

Warum zeigte mir Gott diesen 60jährigen 

Mann inmitten eines Audits? Weil Jesus sein 

aufrichtiges Suchen kannte. Er wollte sich ihm 

auf eine viel tiefere Art offenbaren. Mein aust-

ralischer Kollege wird gedacht haben: »Wie 

kann ein Mensch vom anderen Ende der Welt 

wissen, wonach ich mich in meinem Inneren 

sehne?« Es ist ganz einfach: Ich glaube nicht 

nur an Inspiration, ich erlebe sie. Dieses Erleb-

nis in Melbourne hatte mich sehr ermutigt. Je-

des Jahr bekomme ich weiterhin Grüße aus 

Australien. Ich hatte eine großartige Lektion 

lernen können: Gespräche über die wirklich 

wichtigen Dinge im Leben entstehen, wenn 

wir nicht mit geschlossenen Augen durch un-

sere Büros, Werkstätten oder Botanik laufen, 

sondern uns Zeit nehmen einander zuzuhö-

ren. Wenn dabei der Heilige Geist uns leitet, 

macht er unser Leben unfassbar spannend 

und erfüllend. 

Bekehrung im Restaurant am Toten Meer  

Ich war in einem Weltkonzern beschäftigt, 
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der in Israel mehrere Produktionswerke für 

elektronische Bauelemente besaß. Als der 

Tag kam, dass eine Produktionslinie aus ei-

nem deutschen Werk nach Israel verlagert 

werden sollte, war ich für die Qualität zustän-

dig. Man wollte sich durch den Transfer ja 

nicht verschlechtern. Viele Male hatte ich 

dadurch in Beerscheba zu tun, wo ich auch 

eine kleine Hauskirche kennenlernte, insbe-

sondere einen rumänischen Freund, der in Is-

rael hebräische Geschichte studierte. In Israel 

nennen sie ihn Joshua. Ich erinnere mich, dass 

wir oft am Abend kurz ans Tote Meer fuhren, 

um an diesem historischen Ort den Tag aus-

klingen zu lassen. Als ich mit Joshua im Res-

taurant saß, fiel mir die Bedienung auf. Ich 

sagte: »Siehst du die Frau dort drüben? Sie 

wird gleich zu uns an den Tisch kommen. 

Könntest du ihr, nachdem sie unsere Bestel-

lung aufgenommen hat, etwas auf hebräisch 

über Jesus sagen (in Israel sagt man »Je-

shua«). Er schaute mich völlig entgeistert an. 

»Bist du dir sicher?«, wollte er wissen. »Nun, 

kannst du nicht die Sehnsucht in ihren Augen 

sehen?«, erwiderte ich. Nein, konnte er nicht. 
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Doch mir war so, als ob mir die Augen geöff-

net wurden und Gott mir einen kurzen Blick in 

die Seele dieser Person erlaubte. Ich bin so 

froh, dass mein rumänischer Freund nicht 

lange mit mir herumdiskutierte. Er tat es ein-

fach. Er sprach mit ihr kurz über Jesus und 

sagte gar nicht viel. Doch es genügte. Sofort 

zog sie einen Stuhl an unseren Tisch heran, 

setzte sich und zog aus ihrem Portemonnaie 

einen zerknitterten, alten, gelben Zettel her-

aus, den sie immer mit sich herumtrug. Auf 

ihm stand das Gebet von Jesus, das Vater Un-

ser. Sie sagte: »Jemand gab mir dies vor vielen 

Jahren in Jerusalem. Ich solle dieses Gebet be-

ten, wenn ich Hilfe benötigte.« Als wir erklär-

ten, dass Jesus aber nicht nur ein Notnagel in 

ihrem Leben sein wolle, sondern dass sie ihn 

direkt kennenlernen könne, vertraute sie ihr 

ganzes Leben Jesus Christus an – und zwar 

bei allen Zeugen, die im Restaurant waren. 

Was für ein Moment.  

Ich werde es nie vergessen, wie mein 

Freund mir hinterher im Auto sagte: »Ich war 

schon so oft an diesem Ort und wie sehr 

wünschte ich es mir, dass das jüdische Volk Je-

sus Christus als Retter erkennt. Doch heute 
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war es so einfach. Wie konntest du es wissen, 

wie es um diese Frau stand?« Ich sagte: 

»Heute war es so wie bei Jesus, der Natanael 

beobachtete, als er unter dem Baum saß.«   

Das kann geschehen, wenn wir uns die 

Zeit dafür nehmen, uns wirklich zuzuhören. 

Überall auf der Welt haben die Menschen die 

gleichen Fragen und Sehnsüchte. Wir müssen 

niemanden missionieren oder bekehren!  

Über Jesus heißt es:  

Matthäus 12,18-19 
Seht, das ist mein Diener [...]. Er wird 

nicht streiten und lärmen, er wird nicht 
wie ein Marktschreier auf den Straßen 

zu hören sein. 

Gott selbst ist es, der suchende Menschen 

findet und zu sich zieht. Dazu möchte er seine 

Nachfolger gebrauchen. Aus eigener Erfah-

rung kann ich heute bezeugen: Wenn Sie 

selbst glücklich sind, ist oft das Einzige, was 

Ihnen noch fehlt, das Glück des Anderen − des 

Ehepartners, des Kindes, des Freundes, des 

Kollegen, des Nachbarn. Die dritte Konstante 

für ein erfülltes Leben ist also in diesem Sinne 

unsere Bereitschaft zum Dienen.   
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4 
 

EINFLUSS 

Etwas für Gott bewegen 
 

Matthäus 5,14 
Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt, 

die auf einem Berg liegt, kann nicht ver-
borgen bleiben. 

Jesus wusste um seine Mission und er er-

füllte sie. Er brachte das, was er »das Reich 

Gottes« nannte, den Menschen nahe. Er hat in 

der Tat die Welt beeinflusst und Großes be-

wegt. Nach meiner Beobachtung ist die Sehn-

sucht danach, nicht umsonst gelebt zu haben, 

bei den meisten Menschen spürbar. Es muss 

einen Unterschied ausgemacht haben, ob sie 
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hier waren oder nicht. Vielleicht ist es über die 

Jahre verschüttet worden, doch dann wäre es 

umso wichtiger es wieder auszugraben. Ich 

denke, Sie sollten zu ihrem Bedürfnis stehen 

einen Unterschied machen zu wollen. 

Leuchten 

Jesus sagte zu denjenigen, die ihm folgen:  

Matthäus 5,14  
Ihr seid das Licht der Welt. 

Das klingt vielleicht etwas eingebildet, ist 

es aber nicht. Denn Stolz bedeutet grundsätz-

lich, eine Lüge über sich zu glauben − dass 

man etwas darstellt, was man gar nicht ist, 

dass man etwas entwickelt hat, was ein ande-

rer erfand, dass man etwas getan hat, was ein 

anderer tat, usw. Demut ist genau das Gegen-

teil davon: Es bedeutet, in der Wahrheit zu le-

ben. Wahr ist, dass Jesus seine Nachfolger mit 

einem neuen Geist erfüllt − dem Heiligen, und 

sie durch ihn aufleuchten lässt in dieser Welt. 

Dieses letzte Kapitel ist deshalb genau diesem 

Thema gewidmet: Sie werden Ihren Auftrag 

erkennen um zur Ehre Gottes zu leuchten. 



Einfluss 

 65 

Seit über 40 Jahren habe ich nun eine in-

tensive Beziehung mit Jesus. In manches Dun-

kel konnte sie schon Licht bringen, sogar Spu-

ren hinterlassen – natürlich nicht so tief und 

geradlinig wie bei dem Meister, manchmal 

auch mit Unterbrechungen, doch auf jeden 

Fall erkennbar. Ich durfte es nicht nur bei mei-

nen Kindern beobachten. Es war schon früher 

so. Eigentlich hatte ich nach meinem Physik- 

und Bibelstudium nur eines vor, Freude an 

meinem Beruf zu haben. Doch es kam zu-

nächst anders. Als man in den 90er Jahren 

Tonaufnahmen von meinen Glaubensimpul-

sen und Vorträgen machte, war es noch unge-

wohnt für mich, vor allem, dass sie kopiert 

und verteilt wurden. Doch ich lernte es zu ak-

zeptieren. Manchmal sprach Gott einfach 

Worte durch mich, die Hoffnung, Trost und 

Glauben freisetzten.  

Schließlich fand ich mich in einer wachsen-

den Gemeinschaft wieder, in einer Rolle als Er-

mutiger, Bibellehrer und Pastor. Das war gar 

nicht so geplant, aber es ging fast 12 Jahre 

lang so weiter. Viele Menschen fanden einen 

lebendigen Glauben an Jesus Christus. Wir er-

lebten unfassbare Momente in besonderen 
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Gottesdiensten, an Bibelabenden, auf Konfe-

renzen und sogar im lokalen Fernsehkanal. 

Auch wenn sich in den darauffolgenden Jah-

ren mein berufliches Umfeld verändert hat, 

durfte ich weiterhin das Licht in die Welt tra-

gen − zu Kollegen und Geschäftspartnern bis-

her in über 40 Länder. Ingenieure und Mana-

ger, die vielleicht niemals in eine Kirche ge-

hen, erlebten die Kraft eines lebendigen Glau-

bens an Christus am Ende eines langen Ar-

beitstages. 

Nach einem Meeting mit einem Zulieferer, 

zu dem die Teilnehmer aus unterschiedlichen 

Standorten angereist waren, erhielt ich fol-

gende E-Mail von einer Abteilungsleiterin aus 

einem Produktionswerk in Mexiko: »Ich 

möchte nur noch einmal 'Danke' sagen für 

Ihre Worte. Sie waren nur wenige, doch sie 

haben einen bedeutenden Eindruck bei mir 

hinterlassen. Vielleicht sehen wir uns nie wie-

der, doch Ihre Worte bleiben in meinem Her-

zen«. Als ich diese E-Mail las, dachte ich: Nun, 

ich habe ja wirklich nicht viel gesagt. Bei dem  

Geschäftsessen wies ich lediglich darauf hin, 

dass die Beziehung zu Jesus nicht sehr viel mit 
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Religion zu tun hat, sondern damit, ihn zu ken-

nen. Ich weiß, dass diese mexikanische Inge-

nieurin die ganze Nacht darüber nachdachte, 

weil sie es mir persönlich sagte. Doch ob sie je 

ihren Glauben findet, werde ich möglicher-

weise erst im Himmel erfahren.  

Eine wundersame Bekehrung im Hotel 

Um ehrlich zu sein, war ich oft enttäuscht, 

wenn eine Entscheidung für Christus viel zu 

lange hinausgezögert wurde. Das ging mir 

zum Beispiel so, als ich für drei Monate in Ma-

laysia beruflich tätig war. Mit den Kollegen 

hatte ich großartige Gespräche über den 

Glauben, auch mit den Hotelgästen abends im 

Außenbereich meines Hotels, wo sich viele 

Geschäftsleute aufhielten. Immer und immer 

wieder bedankten sich die Menschen für die 

inspirierenden Gespräche. Eine Unternehme-

rin verlängerte sogar ihren Aufenthalt im Ho-

tel. Doch wer von diesen vielen Menschen 

traf eine echte Entscheidung für Christus? An 

diesem Tiefpunkt angelangt, erlebte ich fol-

gendes:   

Eines Abends mitten im Gewitter, als ich in 



Einfluss 

 68 

meinem Hotelzimmer im 10. Stock war, 

meinte ich, von Gott gehört zu haben. Ich 

hatte den Eindruck, dass ich in den Pool-Be-

reich gehen sollte. Doch es machte bei dem 

Wetter gar keinen wirklichen Sinn. Natürlich 

hielt sich dort niemand auf. Es regnete in Strö-

men, blitzte und donnerte vor sich hin. So nä-

herte ich mich der Bar, hinter der der einzige 

Mann weit und breit aus mangelnder Kund-

schaft und Langeweile einen Film verfolgte. 

Erst, als er mich nach ca. fünf Minuten be-

merkte, entschuldigte er sich und bot mir et-

was zu trinken an. Er hörte gar nicht damit 

auf, sich zu entschuldigen. Dann erzählte er, 

dass er noch gar nicht lange in dem Hotel ar-

beitete. Vorher war er ganz in der Nähe in ei-

nem anderen Luxushotel angestellt. Alles, 

was ich dann erwiderte, war: »Das Problem 

mit dem Luxus ist, dass man sich so unglaub-

lich schnell daran gewöhnt. Haben Sie schon 

einmal ein neues Auto gekauft? Nach nur ei-

nem Monat hat man sich an den neuen Duft 

und den Komfort gewöhnt«. Das war alles, 

mehr brauchte ich nicht zu sagen. Da platzte 

es auch schon aus ihm heraus:  

»Sie reden wie ein Christ!!!«  
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Ich war überrascht, denn ich hatte weder 

etwas über Gott und schon gar nicht über Je-

sus Christus gesagt. Doch ich bestätigte: »Ja, 

ich bin ein Christ.« In diesem Moment war es 

so, als ob jemand den Stecker in die Dose 

steckte und der Mann total unter Strom 

stand. Er zitterte am ganzen Körper und stot-

terte: »Sie sind innerhalb nur einer Woche 

schon der dritte Christ, in den ich hinein-

laufe.« Ich sagte dann: 

»Der Heilige Geist ist auf ihnen, denn Gott 

will Sie durch Jesus Christus zu sich ziehen.«  

Als er nickte bot ich ihm an, das folgende 

Gebet nachzusprechen, was er auch tat:  

»Jesus Christus, du hast dein Leben für 

mich gegeben. Reinige mich durch dein Blut. 

Sei bitte der Herr meines Lebens. Ich emp-

fange jetzt ewiges Leben und ich will dir fol-

gen, wo immer du mich hinführst.« In diesem 

Moment wurde aus einem Hindu ein Christ.  

Später musste ich lange darüber nachden-

ken. Nie war es einfacher gewesen, jemanden 

zu Christus zu führen, als in jenem Augenblick. 

Als ich Gott fragte, was dieses Erlebnis zu be-

deuten hätte, bekam ich eine Antwort: Es wa-

ren schon zwei andere Christen, die diesem 
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Hindu von Jesus erzählt hatten. Ich war be-

reits der dritte. Mir war so, als ob Gott zu mir 

sagte: »Sei niemals entmutigt, egal wie die 

Menschen reagieren: In den meisten Situa-

tion bist du der erste, der den Samen aus-

streut.«  

An diesem Tag verstand ich, was Jesus uns 

lehren wollte, als er sagte: » Einer sät, und ein 

anderer erntet« (Joh 4,37). Ein Nachfolger 

Jesu tut einfach das, was er tun kann. Nicht 

mehr und nicht weniger – und das als ein Licht 

in dieser Welt. Leuchten auch Sie! Lassen Sie 

Christus durch Sie leuchten! Und auch Ihr Le-

ben wird einen Unterschied machen.  

Nimm etwas mit in die Ewigkeit 

Wir können also tatsächlich etwas mitneh-

men, wenn wir diese Erde verlassen. Ich bete 

dafür, dass es Menschen sind, die Hoffnung in 

Jesus Christus gefunden haben. Er lehrte uns, 

unsere Sehnsucht immer wieder nach dem, 

was er als »Sein Reich« bezeichnete, auszu-

drücken: »Dein Reich komme« sollen wir be-

ten. Es wird sowieso kommen, doch unser An-

teil daran kann unterschiedlich sein.  
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Jesus prophezeite, dass er nicht als Baby, 

sondern Herrscher wiederkommen wird. Da-

ran gibt es gar keinen Zweifel. Er wird den 

Himmel auf diese Erde bringen – bevor er eine 

neue erschaffen wird. Doch in welchem Maß 

Sie daran Anteil haben, das hängt von Ihrer 

Entscheidung und inneren Ausrichtung ab – 

und natürlich vom Wirken Gottes. 

Und noch etwas: Ihre geistlichen Erfah-

rungen werden niemals altern, sich abnutzen 

oder in Vergessenheit geraten. Sie haben 

Ewigkeitswert, die Sie mit anderen teilen kön-

nen. Als Kreatur im Ebenbild Gottes sind wir 

eben dazu gemacht, im Glauben zu leben, 

auch wenn wir es lieber anders hätten. Wir 

würden es sicher bevorzugen, lieber unseren 

kognitiven Fähigkeiten zu vertrauen als der in-

neren Stimme, die vom Geist Gottes geleitet 

ist.  Dennoch ermutigt uns die Bibel:  

Sprüche 3,5  
Vertraue dem Herrn von ganzem Herzen 
und verlass dich nicht auf dein eigenes 

Urteilsvermögen. 

Warum sollten wir das tun? Weil wir vom 
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menschlichen Hirn nur einen Bruchteil ver-

wenden, der Geist des Menschen jedoch zu 

einhundert Prozent aufnahmefähig ist für den 

Geist Gottes. Deshalb wird auch »der Geist 

des Menschen eine Leuchte des HERRN« ge-

nannt (Spr 20,27 - SCH). 

Eine kleine Warnung zum Schluss 

Das hört sich alles wunderbar an. Dennoch 

muss ich noch eine kleine Warnung zum 

Schluss loswerden: Wenn wir darüber spre-

chen, dass Ihr Glaube etwas in Gang setzt, 

dann beginnen Sie bloß nicht, ihren Einfluss 

zu bewerten! Lassen Sie sich nicht davon ver-

führen, die Anzahl ihrer Followers zu verfol-

gen. Ständig lauert die Versuchung, sich mit 

den sichtbaren Erfolgen anderer zu verglei-

chen. Das führt jedoch nur zu Unzufrieden-

heit, Ungeduld und im schlimmsten Fall zu 

Neid. Meine langjährige Beobachtung ist viel-

mehr: So wie jede Schneeflocke einmalig ist, 

so gleicht kein Lebensweg dem anderen.  
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Die Höchste Berufung 

Kommen wir nun zu unserer höchsten Be-

stimmung. Ich glaube, dass Jesus Christus 

jede unserer Identitätskrisen beenden kann. 

Die weit verbreitete Vorstellung einer Zwei-

klassen-Kirche teilt die christliche Gemeinde 

einerseits in die Kaste der ausgebildeten Be-

rufschristen und andererseits in die berufstä-

tigen Freizeitchristen ein. So gibt es einerseits 

die vollzeitlichen Geistlichen und andererseits 

die Laien, die angeblich nicht auf so hohem 

geistlichen Level Gott dienen können. 

In Sachen »Berufung« wird es als ein Rück-

schritt angesehen, wenn der sogenannte 

Geistliche sich erneut für einen normalen Be-

ruf entscheidet, um seinen Lebensunterhalt 

zu bestreiten. Doch was ist das Größte, das je-

mand erreichen kann − ein Geistlicher, Pastor, 

Bischof zu sein oder ein großer Wissenschaft-

ler, Astronaut, Staatsmann? Es mag vielleicht 

ernüchternd klingen, doch gemäß der bibli-

schen Aussage ist die höchste Berufung, die 
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ein Mensch jemals besitzen kann, mit Jesus 

Christus verbunden zu sein:  

1 Korinther 1,9 
Denn er hat euch dazu berufen, ´jetzt 

und für immer` mit seinem Sohn Jesus 
Christus, unserem Herrn, verbunden  

zu sein. 

 Es ist nicht diese eine Berufung plus einer 

weiteren. In seinem Brief an die Christen in 

Rom, einer Stadt, die ihre berufenen Helden 

feierte, schrieb Paulus:  

Römer 1,7 
[…] ihr seid berufen, und ihr gehört zu 

seinem heiligen Volk.  

Und im Brief an seinen geistlichen Sohn 

Timotheus betonte er:  

2. Timotheus 1,9 
Er [Jesus] ist es ja auch, der uns geret-
tet und dazu berufen hat, zu seinem 

heiligen Volk zu gehören […]  

Demnach sind alle Nachfolger Christi Beru-

fene! Sie waren zwar unter ihren Zeitgenos-
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sen unter ganz verschiedenen Namen be-

kannt: Jünger, Gläubige, Christen, Brüder, 

Schwestern, usw. Aber egal, wie sie genannt 

wurden, ihre alles überragende Eigenart war 

die, dass sie Berufene mit einer heiligen Be-

stimmung waren. Wir haben es gerade gele-

sen: Sie wurden gerufen mit einem »heiligen 

Ruf«.  

Ihre Bestimmung muss Ihnen heilig sein 

1. Petrus 1,15-16 
Der, der euch berufen hat, ist heilig; da-
rum sollt auch ihr ein durch und durch 
geheiligtes Leben führen. Es heißt ja in 
der Schrift: »Ihr sollt heilig sein, denn 

ich bin heilig.«  

Es gibt Menschen, die die Auffassung ver-

treten: Man müsse erst gestorben sein, um 

heiliggesprochen zu werden. In gewisser 

Weise stimmt es sogar, dass Sie zuerst gegen-

über Ihrem Ego gestorben sein müssen. Denn 

Jesus erklärte: » Wer mir folgen will, muss sich 

und seine Wünsche aufgeben, sein Kreuz auf 

sich nehmen und auf meinem Weg hinter mir 

hergehen« (Mt 16,24 - GNB).  
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Doch was bedeutet eigentlich das Wort 

»heilig«? Es meint schlichtweg, »Gott zugehö-

rig« zu sein. Nachfolger Christi gehören Gott, 

weil Jesus für sie mit seinem Blut bezahlt hat. 

Sie haben das Geschenk seiner großen Liebe 

und Gnade angenommen und dürfen so wie-

der zur Freude Gottes leben.  

Über lange Zeiträume der Kirchenge-

schichte definierte man Heiligkeit mit klöster-

licher Abgeschiedenheit, rigoroser Selbstkas-

teiung oder hartem Leistungschristentum. 

Kein Mensch kann sich jedoch selbst zu einem 

Heiligen hocharbeiten, denn es ist ja eine Be-

rufung, ein gewisser Stand, in den man als 

Christ gehoben werden muss. Deshalb hatte 

Blaise Pascal recht, als er einmal festhielt: »Ein 

Heiliger zu werden, kann wirklich nur durch 

Gnade geschehen, und wer das bezweifelt, 

weiß nicht, was ein Heiliger ist – und auch 

nicht, was ein Mensch ist.«  

Das, was ich an der Bibel so sehr schätze 

ist, dass sie aus dem Stoff ist, aus dem auch 

wir gemacht sind. Die Personen, die dort be-

schrieben werden, sind ganz normale Men-

schen. Sie haben ihre Höhen und Tiefen er-

lebt, Erfolge und Misserfolge. Sie waren vor 



Die höchste Berufung 

 77 

allem aber eines – Sünder. Sie haben dennoch 

den heiligen Ruf, Gottes Kinder zu sein, für 

sich angenommen und verteidigt. Sie wissen 

ganz genau: Wenn Gott einmal »Ja« zu mir ge-

sagt hat, wer bin ich, dass ich »Nein« sagen 

sollte?  

Es gibt Menschen, die sich selbst aufgege-

ben hatten, die nicht mehr leben wollten. 

Doch Christus hat sie von ihren Todesgedan-

ken errettet, als ich sie sagen hörte: »Das Be-

wusstsein meiner Berufung, die ich in der 

Nachfolge Christi gefunden habe, hat sich 

durchgesetzt und meinen Selbsterhaltungs-

trieb völlig neu gestärkt.«  Deshalb beschrieb 

Petrus die eigentliche Gewissheit der Erlö-

sung so:  

1 Petrus 1,18 
Ihr wisst doch, dass ihr freigekauft  

worden seid von dem sinn- und ziello-
sen Leben, das schon eure Vorfahren 

geführt hatten [...] 

Freigekauft 

Mit dem Ausdruck »freigekauft« dachte 

Petrus vermutlich an die Aussage von Jesus: 
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Matthäus 16,26 - SCH 
Denn was hilft es dem Menschen, wenn 

er die ganze Welt gewinnt, aber sein 
Leben verliert? Oder was kann der 

Mensch als Lösegeld für sein  
Leben geben? 

 

Ein Lösegeld? Wir kennen es aus der Recht-

sprechung, wenn jemand entweder eine Haft-

strafe absitzen muss oder ein Bußgeld zu zah-

len hat. Wenn Sie sich dazu entscheiden, Ihre 

Haftstrafe abzusitzen, können Sie dies natür-

lich tun. Doch Sie müssen eines wissen: sie 

wird ewig andauern.  

Einen ewigen Gott abzulehnen ist eine 

ernste Angelegenheit, die ebenso eine ewige 

Konsequenz nach sich zieht. Es ist die Tren-

nung von Gott in einem Zustand der Gottver-

lassenheit, die Jesus oft auch als »Hölle« be-

zeichnete.  

Daraus ergibt sich die Frage: Warum neh-

men Sie nicht einfach das Lösegeld an, das Je-

sus bereits gezahlt hat? 
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Fünf konkrete Auswirkungen der Freiheit 

Hier sind fünf grundlegende biblische 

Wahrheiten, die sofort auf Sie zutreffen, 

wenn Sie Ihren göttlichen Ruf angenommen 

haben: 

1. Sie sind befreit von Schuldgefühlen 

Selbstverdammnis war gestern. Ihr 

schlechtes Gewissen müssen Sie nicht länger 

totschlagen. Die Bibel versichert Ihnen: »Vor 

dem Gericht Gottes gibt es also keine Verur-

teilung mehr für die, die mit Jesus Christus 

verbunden sind.« (Röm 8,1 - GNB) 

2. Gott ist nun Ihr Vater 

Die meisten Menschen reden über einen 

Gott, den sie nicht kennen. Doch für Sie ist er 

nun ein Vater geworden: »Denn ihr habt ja 

von Gott keine Geisteshaltung bekommen, 

wie Sklaven sie haben, was zu einem Leben in 

Furcht führen würde. Sondern ihr habt den 

Gottesgeist empfangen, durch den ihr als 

rechtmäßige Söhne und Töchter in seine Fa-

milie aufgenommen werdet. Durch diesen 
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Geist rufen wir deshalb auch in unseren Gebe-

ten: Abba, Vater!« (Röm 8,15 - DB)  

3. Ewiges Leben gehört Ihnen 

Ewiges Leben wird den Jesus Nachfolgern 

versprochen, selbst nach dem Tod. Aber die 

Essenz davon erfahren Sie heute schon, in-

dem Sie im Gebet eine Beziehung zu ihrem 

himmlischen Vater entwickeln. Das folgende 

Gebet war der O-Ton von Jesus selbst: »Das 

ewige Leben besteht ja in der Gemeinschaft 

mit dir, dem einzig wahren Gott, und mit dem, 

den du gesandt hast, Jesus Christus.« (Joh 

17,3; NEÜ) »Das ist jetzt mit dem Kommen un-

seres Retters Christus Jesus offenbar gewor-

den. Er hat den Tod entmachtet und stattdes-

sen unvergängliches Leben aufleuchten las-

sen durch das Evangelium.« (2Tim 1,10; NEÜ)  

4. Sie sind eine neue Schöpfung 

Jesus machte es sehr deutlich: »Darum sei 

nicht erstaunt, wenn ich dir sage: Ihr müsst 

von neuem geboren werden.« (Joh 3,7). Hier 

redet Jesus nicht von Reinkarnation. Paulus 

erklärte: »Wenn jemand zu Christus gehört, 
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ist er eine neue Schöpfung. Das Alte ist ver-

gangen; etwas ganz Neues hat begonnen!« 

(2Kor 5,17). Das bedeutet nicht, dass Sie in die-

sem Leben kein Vorleben mehr hatten. Doch 

ab heute können Sie mit einem neuen Geist 

ihre Gedanken und ihren Körper in eine neue 

Richtung leiten lassen.  

5. Der Heilige Geist wohnt in Ihnen 

Der Heilige Geist kann nun Ihr ganzes Le-

ben bestimmen. Den Gläubigen in Rom wurde 

es damals so erklärt: »Ihr […] steht nicht 

mehr unter der Herrschaft eurer eigenen Na-

tur, sondern unter der Herrschaft des Geistes, 

da ja, wie ich voraussetze, Gottes Geist in 

euch wohnt. Denn wenn jemand ´diesen 

Geist`, den Geist Christi, nicht hat, gehört er 

nicht zu Christus.« (Röm 8,9). Der Heilige 

Geist wurde Ihnen also als ein Zeichen dafür 

gegeben, dass Sie Gott gehören. Und den 

Gläubigen in Korinth wurde bestätigt: »er hat 

uns auch sein Siegel aufgedrückt als Bestäti-

gung dafür, dass wir jetzt sein Eigentum sind, 

und hat uns seinen Geist ins Herz gegeben als 

Unterpfand und Anzahlung für das, was er 

uns noch schenken will« (2Kor 1,22).  
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Ihre Entscheidung 

Nun sind Sie dran. Jesus sprach vom 

schmalen und breiten Weg – nur der schmale 

führt Sie in Ihre Bestimmung. Wenn Sie heute 

vor dieser Weggabelung stehen sollten, so 

hat er es Ihnen leicht gemacht. Zögern Sie 

nicht! Es gibt keine Qual der Wahl für Sie. Je-

sus sagte es Ihnen frei heraus:    

Joh 14,6 - HfA 
Ich bin der Weg, ich bin die Wahrheit, 

und ich bin das Leben!  
Ohne mich kann niemand zum  

Vater kommen. 

Jesus wird sein Versprechen einhalten. Er 

möchte mit Ihnen einen ewigen Bund schlie-

ßen. Sollten Sie Fragen haben, nehmen Sie 

gerne Kontakt mit mir auf.  
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Anhang  
 

Jesus gründete eine Bewegung, 
keine Weltreligion 

 

Matthäus 5,20 - GNB 
 Ich sage euch: Ihr werdet niemals in 
Gottes neue Welt kommen, wenn ihr 

seinen Willen nicht besser erfüllt als die 
Gesetzeslehrer und Pharisäer. 

 

Den heuchelnden Führern prophezeite Je-

sus, dass bei dem Herzstück der jüdischen Re-

ligion, dem Tempel, nicht ein Stein auf dem 

anderen bleiben würde, was auch tatsächlich 

eintrat. An dessen Stelle würde er einen ande-

ren errichten: den »Tempel seines Leibes« 
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(Joh 2,21 – SCH2000). Niemand verstand da-

mals, was Jesus damit meinte. Erst nach sei-

ner Auferstehung entdeckten die ersten 

Nachfolger Jesu, dass ihre liebevolle Gemein-

schaft untereinander als »Gottes Tempel« 

(1Kor 3,16; 10,16 – SCH) zu verstehen ist– un-

abhängig von irgendeinem Ort oder Kirchen-

gebäude.  

Das Judentum enthielt eine Vielzahl von 

Regeln, die alle auf Christus prophetisch hin-

wiesen (vgl. Lk 24,27). Als der Jude Jesus 

diese dann erstmalig erfüllte, wurde das Ju-

dentum im Grunde obsolet, oder wie es die Bi-

bel ausdrückt, dem »Verschwinden nahe« 

(Heb 8,13 - ELB). Es brauchte keine weitere Re-

ligion, wie das Neue Testament ausführlich er-

klärt:  

Hebräer 10,9 

[…] Das bedeutet nichts anderes,  
als dass er die alte Ordnung [des Juden-

tums] aufhebt, um eine neue  
in Kraft zu setzen. 

Was hat es mit dieser neuen Ordnung auf 

sich?   

Erstens, dass keine weiteren Opfer mehr 
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erforderlich sind: »Und weil Jesus Christus 

den Willen Gottes erfüllt und seinen eigenen 

Leib als Opfer dargebracht hat, sind wir jetzt 

ein für alle Mal geheiligt [...] Denn mit diesem 

einen Opfer hat er alle, die sich von ihm heili-

gen lassen, völlig und für immer von ihrer 

Schuld befreit« (Heb 10,10.14). 

Zweitens, dass er einen neuen Bund mit 

uns schließt: »Der zukünftige Bund, den ich 

mit ihnen schließen werde, wird so aussehen: 

Ich werde – sagt der Herr – meine Gesetze in 

ihre Herzen legen und werde sie in ihr Inners-

tes schreiben« (Heb 10,16). 

Das war auch erforderlich, um künftig 

Lüge von Wahrheit zu trennen.  Denn die Ge-

meinschaft der Nachfolger Jesu war und ist 

stark bedroht, nicht nur von außen, sondern 

vor allem von innen. Der Platz reicht hier nicht 

aus, um die zahlreichen Irrlehren zu reflektie-

ren. Die Gnostiker, die schon im ersten Jahr-

hundert seit dem Zauberer Simon Magus aus 

Samarien (Apg 8) aufkamen, vermischten im 

ersten Jahrhundert alle möglichen mysti-

schen heidnischen Vorstellungen mit dem 

christlichen Glauben. Eine »wahre höhere Er-

kenntnis« jenseits dessen, was Jesus gelehrt 
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hat, würde angeblich das volle Heil auf die 

Erde bringen – eine Anmaßung, die gerade 

auch in unseren Tagen wieder neu aufflammt. 

Ein Beispiel dafür ist das »Vater Unser«, in 

dem das Gebet »Dein Reich komme« so aus-

gelegt wird, also ob man den ganzen Himmel 

schon vor der Wiederkunft Christi auf die Erde 

»herunterbeten« könnte. Da sich dies nicht er-

füllt, haben irregeleitete und enttäuschte 

Christen oft ihren Glauben (fast) verloren.  

Damals spaltete auch die Lehre des Mon-

tanismus weiter die Gläubigen, als Montanus 

aus dem Hochland Phrygiens (156 n.Chr.) sich 

für den verheißenen Parakleten (Heiligen 

Geist) ausgab. Viel Geld und Schmuck wurde 

gesammelt, um das Ende aller Zeiten zu ver-

künden und sich darauf mit Hilfe falscher Pro-

phetien durch Askese und Eheauflösungen 

vorzubereiten. Weltuntergangsstimmungen 

hat es seitdem immer wieder gegeben, bis in 

unsere Tage hinein. Christus hat angekündigt, 

dass er nach seiner Wiederkunft immerhin 

noch 1000 Jahre auf diese Erde regieren wird 

(vgl. Offb 20). Insofern können wir uns gelas-

sen gegenüber den Klimadiskussionen 

verhalten, die teilweise mit Endzeitszenarien 
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oder gar dem drohenden Weltuntergang ver-

knüpft werden. Gemäß biblischer Prophetie 

ist unsere Generation definitiv nicht die »Last 

Generation«.   

Im ersten und zweiten Jahrhundert war es 

also verständlich, dass man sich deutlich ge-

gen die Gnosis und den Montanismus abgren-

zen musste. Die Gemeinschaft der Gläubigen 

war wie eine Familie, die wie Brüder und 

Schwestern wunderbar zusammenlebte. Sie 

war auch niemals ganz ohne Leitung durch 

reifere und erfahrenere gläubige Männer, die 

das Ältestenteam bildeten. Sie wurden Pres-
byter oder Bischof genannt, was austausch-

bare Begriffe waren. Jedem stand es frei, 

selbst nach einem Ältestendienst zu streben 

und die Voraussetzungen dafür zu erfüllen 

(vgl. 1Tim 3, Tit 1). Es gab keine Rangunter-

schiede.  

Mit geeinter Stimme hätte man den Irrleh-

rern entschlossen und gelassen entgegentre-

ten können. Doch seit Irenäus, dem Enkel von 

Johannes und Schüler Polykarps, erlebte die 

junge Gemeinde allmählich die Überbeto-

nung des Titels Bischof. Dieser sollte allein 

aussagefähig in Bezug auf Lehrfragen in der 
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Gemeinde sein und später auch noch die Lei-

tungsfunktion der Kirche übernehmen. So 

wurde sie Ende des 2. Jahrhundert zum »Herr-

schaftsgebiet eines Bischofs« und es folgte 

schnell die Herausbildung eines Kleros (Ma-

gistrat im Unterschied zum Laos=Volk). Die Bi-

schöfe trafen sich zu ersten Provinz-Synoden 

um 170 herum in Kleinasien, vor allem um sich 

gegen den Montanismus gemeinsam zu posi-

tionieren. Später bildeten sich im 3. Jahrhun-

dert ganze Metropolitanverbände in Kar-

thago, Rom, Ephesus, Antiochia, Alexandria 

usw. Die christliche Weltreligion war geboren. 

Später brachte Ignatius, Bischof von Anti-

ochien, es auf den Punkt: »Wo der Bischof er-

scheint, da ist die Gemeinde [...] wer ohne des 

Bischofs Wissen etwas tut, der ist vom Teu-

fel«10. Kirche war also nicht mehr dort, »wo 

zwei oder drei in meinem Namen versammelt 

sind« (Mt 18,20), wie Jesus es formulierte, 

sondern »wo der Bischof ist, da ist Kirche«. Es 

dürfte klar sein, wie notwendig es wurde, sich 

von dieser Entwicklung wieder zu trennen. 

Denn Jesus gründete kein Machtsystem, son-

dern eine Familie, die an seiner Liebe erkenn-

bar sein würde.
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Ewigkeitsperspektive Sinn ergeben muss – 
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Grund auf mitgewirkt hat. Als Ermutiger be-
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DAS GEHEIMNIS DER EWIGEN TREUE 
* Bestellbar auf Amazon * 

 
 
 
Wir stoßen auf ein äußerst geheimnisvolles Thema der Bi-

bel: den Blutbund. Von der ersten bis zur letzten Seite der Bi-
bel zieht er sich wie ein roter Faden durch die Generationen. 
Wir werden ihn für uns selbst entdecken können — vor allem 
aber den Gott des Bundes, der sich uns ganz neu vorstellt. Da-
bei werden wir das Geheimnis seiner ewigen Treue endlich 
enträtseln. 

Dass Gott seine Bundespartner segnet, dürfte uns nicht 
weiter überraschen. Doch wie sieht dieser Segen aus? Ist er 
immer messbar? Was dürfen wir erwarten — in materieller, 
gesundheitlicher und geistlicher Hinsicht? 

Eine kleine Überraschung ist das letzte Kapitel, da auch die 
Ehe ein Bund ist. Nun verstehen wir, warum Gott diese 
kleinste Zelle unserer Gesellschaft bestätigt und segnet. Als 
werdendes oder interessiertes Paar würde ich mir dieses Buch 
nicht entgehen lassen. 
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WENN GOTT ARBEITET 
* Bestellbar auf Amazon * 

 
 

 
Andreas Pohlmann legt ein in mehrfacher Hinsicht inspirieren-
des Buch vor. Er zeigt aus einer erfrischend neuen Perspek-
tive, wie die Tatsache, dass der Sohn Gottes praktisch hand-
werklich arbeitete, auch unsere berufliche Arbeit heiligen und 
beflügeln und dadurch nicht nur unser Christsein, sondern 
auch unser Gemeindeleben auf eine neue Grundlage stellen 
kann. Eine weitere Stärke des Buchs liegt in seinem Zeugnis-
charakter. Immer wieder belegt Andreas mit Beispielen aus 
seiner Berufstätigkeit, dass er nicht nur biblisch fundierte 
Prinzipien vorlegt, sondern ein funktionsfähiges Lebensmo-
dell.  

Dieses Buch sei einmal allen zur Lektüre empfohlen, die 
sich nach dem sonntäglichen Gottesdienst fragen, was wohl 
der Montag bringen wird, zum anderen aber auch jenen, die 
in Verantwortung für eine Gemeinde stehen. Darüber hinaus 
ist es auch ein gutes Beispiel dafür, wie gute Theologie ge-
winnbringend mit aktuellen Einsichten aus anderen Wissen-
schaftsdisziplinen und persönlichen Erfahrungen verknüpft 
werden kann. 
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JESUS HEILT. HEUTE. 
* Bestellbar auf Amazon * 

 
 

 
Andreas Pohlmann ist kein Theoretiker. In vielen Heilungs-
gottesdiensten durfte er schon Heilungswunder bezeugen. 
Und doch versteht er auch die Skeptiker. Ihnen begegnet er 
mit einer Analyse aller 69 biblischen Heilungsberichte. Er un-
tersucht sie in Bezug auf die… 
1.  Rolle des Glaubens: Durch wen wurde er ausgedrückt?  
2. Wege der Heilung: Welche Kanäle wählte Gott, um He 

lungen freizusetzen?  
3. Krankheitsursachen: Welche Hinweise deckt uns Gottes 

Wort auf? 
Bei der letzten Frage geht der Autor sehr behutsam vor. 

Darf man dies überhaupt fragen, möchte er wissen? Ein Fak-
tencheck sollte auf jeden Fall zulässig sein, indem man einfach 
nur die Häufigkeiten der Erwähnungen auswertet und so zu 
Priorisierungen in den biblischen Aussagen gelangt. Doch 
dort, wo die Bibel schweigt, sollten wir es auch tun. Zusam-
mengefasst, endlich ein ausgewogenes Buch ohne Übertrei-
bungen, das dennoch inspiriert, Mut macht und eine prakti-
sche Hilfe für Leidende wie Lehrende ist. 
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